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Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- S 


schreiten, wenn es seine Korisumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine Lebensfrage: sie ist unsere nationale Aufgabe im XX. Jahrhundert. 
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Redaktion Wöchentlich erscheint eine Nummer von 8—12 Seiten Text Verlag: 

u. ae Abonnementspreis Fr. 4.— per Jahr, Fr. 2.50 per 6 Monate Verband schweizer, 
n A ins Ausland unter Kreuzband Fr. 6.50 per Jahr. Ronsumvereine 

@.Wagen, Basel 1903 


ch. H.B.M. Basel. 


Prima eiftfreie Eier-Farben 


(in beliebten kleinen Düten) 
Oster II a Mikado-(Marmorier)-Papier 


sollen von den tit. Vereinsverwaltungen beim Verbande schweiz. 


Konsumvereine (Abteilung Fabrikationsartikel) in Basel, als der 


für Genossenschaften vorteilhaftesten Einkaufsstelle. bezogen werden. 
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las eidg. Lebensmittelgesetz mit sämtlichen Verordnungen 


f kann durch die Abteilung Bureauartikel bezogen werden. 
7 Jeder Konsumverein sollte 1—2 Expl. dieses für den Lebensmittelverkehr unerlässlichen Gesetzes mit Ver- 
ordnungen besitzen. 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. | Tölt vn leder Depot oder Martell bevorzust Oferten an 


den Verband schweiz. Konsumvereine unter Chiffre C. K. 1876, Basel. 


Angebot. . Tochter, mit einigen Vorkenntnissen im Französischen 
mit zweijähriger Tätigkeit in einem Konsumladen, welche den 
in Mädchen von 17 Jahren, Deutsch und Französisch | Verkäuferinnenkurs in Basel absolviert hat, sucht Stelle in einem 
sprechend, sucht eine Lehrstelle in einem Konsumladen. | Konsumverein. Es kann Kaution geleistet werden. Offerten sind 
Offerten an den Verband schweiz. Konsumvereine unter Chiffre | zu adressieren sub. Chiffre M. K. 43 an den Verband schweiz. Kon- 
S. M. 29, Basel sumvereine Basel 
. tüchtiger Mann sucht Stelle als Magaziner, oder wei Schwestern, mit guter Schulbildung, kautionsfähig, 
N sonst irgend eine Beschäftigung in einem Konsumverein. suchen in einer gewerbereichen Ortschaft ein Konsumdepöt zu 
pP: Offerten unter Chiffre J. E. 30 an den Verband schweiz. Kon- | übernehmen. Offerten gefl. unter I. N. 4 an den Verband schweiz. 
sumvereine Basel. Konsumvereine Basel. 
Jus, tüchtiger Bäcker, momentan als Oberbäcker tätig, autionsfähiges, solides, jungeres, kinderloses Ehepaar, 
verheiratet, militärfrei, sucht Jahresstelle in einer Konsum- branchekundig, wünscht früher oder später Konsumdepöt zu 
Bäckerei. Prima Referenzen übernehmen. 
— Offerten an den Verband schweiz. Konsumvereine unter Chiffre Gefl. Offerten unter Chiffre J. II. 44 an den Verband schweiz. 
| A. B. 25. Konsumvereine in Basel 
| 1 kaufmännisch gebildeter Mann, verheiratet, mit der Spe— ee Person, Deutsch und Französisch sprechend, 
1 zerei- und Lebensmittelbranche sehr vertraut, sucht Stelle als sucht Stelle in einem Konsumverein. Kaution kann geleistet 
| Bureauchef oder Verwalter. Eintritt sofort oder nach | werden. 
| Uebereinkunft. Beste Referenzen zur Verfügung. Offerten sind unter Offerten unter Chiffre B. B. 45 an die Expedition dieses Blattes 
Chiffre R. M. 34 an den Verband schweiz. Konsumvereine zu richten. 
} n junger Mann, mit dem Genossenschaftswesen ver— 
| x traut und guter Schulbildung, sucht Stelle zur Aushilfe auf Nachfrage. . 


Bureau, event. als Magaziner. Zeugnisse stehen zu Diensten 
Offerten sind unter Chiffre G. D. 35 an den Verband schweiz. Konsum- 
vereine zu richten. 


D Konsumgenossenschaft Oberhofen-Hilterfingen sucht per 
1. April 1910 eine seriöse, kautionsfähige, im Konsumwesen ver- 
traute Verkäuferin. 

Anmeldungen mit Angabe bisheriger Tätigkeit nebst Zeugnis— 
abschriften nimmt bis 17. März nächsthin entgegen die Verwaltung 
der Konsumgenossenschaft Oferhofen-Hilterfingen. 


E selbständiger. solider Bäcker, jüngeren Alters, sucht 
Stellung, Konsumbäckerei bevorzugt. Nähere Auskunft erteilt 
gerne Herr Lutz, Konsumverwalter, Altstätten, Rheintal 


Er: grössere Konsumgenossenschaft in der Nähe von Basel sucht 
per sofort eine tüchtige, kautionsfähige erste Verkäuferin 
für ins Warengeschäft 

Offerten unter Angabe von Gehaltsansprüchen sind beförderlich 
an den Verband schweiz. Konsumvereine Basel zu richten unter 
Chiffre K. V. 39. 


P Tochter, (lie Kenntnisse in der französischen 
Sprache besitzt und gut nähen kann, wünscht Stelle in einem 
| Konsumverein als Ladentochter. 
Oflerten beliebe man unter Chiffre J. N. 41 an den Verband 
schweiz. Konsumvereine Basel zu richten. 


E kautionsfähiges, jüngeres Ehepaar, wünscht auf 1. Mai 1 solider Mann, wird auf 1. April nächsthin als 


1910 in grösserer Konsumgenossenschaft Verkäuferstelle. Magaziner gesucht. Bewerber wollen ihre Anmeldungen 
Von Suchenden ist Ehemann seit einigen Jahren auf einem Bureau | mit Angaben von Referenzen, bisheriger Tätigkeit und Gehalts- 


| 0 tütig und Ehefrau in grösseren Geschäften als Ladentochter tätig 
| gewesen und besitzen beide prima Zeugnisse und Referenzen. Gef. 
Offerten sind unter Chiffre R. H.33 an den Verband schweiz. Konsum- 


ansprüchen bis 15. dieses Monats richten an den Vorstand der 
Allgemeinen Konsumgenossenschaft Oberburg 


J vereine zu richten * Arbeiter-Konsumverein Rorschach sucht per 1. Mai 1910 
1 E Fassküfer, geb. 1874, verheiratet, mit der Weinbehand- eine tüchtige, kautionsfähige erste Verkäuferin. Be- 
lung vertraut, sucht per 1. Mai 1910 seine Stelle zu ändern werberinnen, die schon in gleichen Stellen tätig waren, erhalten den 


Vorzug. Anmeldungen nimmt die Verwaltung des Arbeiter-Konsum- 
verein Rorschach bis zum 25. März 1910 entgegen. 


} Nähere Auskunft beim Verband schweiz. Konsumvereine Basel, unter 
{ Chiffre K. L. 37. 
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X. Jahrgang. 


Mirtſchaftsreformer. 
I 


Wie in der Nummer vom 11. September 1909 unſeres 
Blattes berichtet wurde, hat ſich in Zürich eine „Allgemeine 
Wirtſchaftsgenoſſenſchaft“ gebildet, deren ſtatutariſche 
Beſtimmungen, Zwecke und Aufgaben das handelsamtliche 
Regiſter paſſierten. Ohne jeden Kommentar nahmen wir 
davon Akt, obſchon die außerordentliche Reichhaltigkeit des 
Programmes frappieren mußte und zur kritiſchen Gloſſierung 
herauszufordern ſchien. Indes boten die handelsamtlichen 
Auszüge doch ſo wenig ſubſtanzielle Anhaltspunkte für eine 
gewiſſenhafte Beurteilung des ganzen vielſeitigen Unter— 
nehmens, daß wir mangels zuverläſſiger Orientierung die 
Sache vorerſt auf ſich beruhen ließen, in der Annahme, 
eines Tages mehr darüber zu vernehmen. Die weitere 
Aufklärung hat denn auch nicht lange auf ſich warten 
laſſen, und, nachdem wir von den uns zugegangenen 
Schriftſtücken“) Einſicht genommen haben, erachten wir es 
für unſere Pflicht, zu dem ſehr großzügigen Plane Stellung 
zu nehmen, ſchon weil er unter der Flagge „reiner Ge— 
noſſenſchaftlichkeit“ gegen den Strom der allgemeinen Ge— 
noſſenſchaftsbewegung ſegelt. 

In dem Beitritts-Aufruf iſt von einer „allgemeinen 
Bewegung“ die Rede, der die Grundſätze der Genoſſenſchaft 
gerufen hätten. Davon haben wir nun allerdings noch 
nichts verſpürt, und vielleicht iſt der Wunſch auch hier der 
Vater des Gedankens. Indes hat dieſe Aktion eine Vor— 
geſchichte, die ſie gewiſſermaßen als Wiederbelebungsverſuch 
einer erloſchenen Bewegung charakteriſiert. Sie geht von 
einer anſcheinend kleinen Gruppe von Männern aus, die 
Theodor Hertzka's „Freiland“ -Utopie ein pietätvolles 
Andenken bewahrten und das Bedürfnis fühlten, ihr durch 
weitern Ausbau zu einem zweiten Leben zu verhelfen. 

Es war Ende der achtziger und anfangs der neunziger 
Jahre des vorigen Jahrhunderts, ſagen wir alſo vor etwa zwei 
Jahrzehnten, daß Dr. Hertzka, damals ein Wiener Journaliſt, 
heute ungariſcher Miniſterialbeamter, die praktiſchen Kon— 
ſequenzen aus ſeiner Theorie der „Geſetze der ſozialen 
Entwicklung“ zog, ſeine Lehre in ein romanhaftes Ge— 
wand kleidete und weit über die Grenzen Oeſterreichs 

„) 1. Der wirtſchaftliche Ausgleich durch das rein genoſſen- 
ſchaftliche Prinzip. Von Dr. phil. Emil Goehring, Verficherungs- 
Mathematiker, und Konrad Widmer, Genoſſenſchaftsſekretär. Zürich. 
79 83 Wirtſchaftsgenoſſenſchaft 1909. Preis 70 Cts. 
32 Sei ä 
" 2. Statuten der Allgemeinen Wirtſchaftsgenoſſenſchaft. (Einge 
tragene Genoſſenſchaft.) 

3. Eine Geſellſchaft zur Sicherung freier Exiſtenz. (Flugblatt.) 

4. Beitritts-Aufruf in den Schweizeriſchen Verein für Wirt⸗ 
ſchaftsreform. 

5. Anmeldungsformular. 

6. Hauptgrundſätze, Berfaſſung (Gründungsvertrag, Satzungen) 
des Wirtſchaftsvereins. 

7. Der Wirtſchaſtsreformer. Organ für die Durchführung des 
rein- genoſſenſchaftlichen Prinzips. Herausgegeben vom Schweizer. 
Verein für Wirtſchaftsreform. 1. Jahrgang No. 1 vom 1. Januar 
1910 (erſcheint monatlich). 
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Waſel, den 5. März 1910. 
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Schweiß Honſum Verein); 


lan des Verbands ſchwe Ronſunwereine. 


hinaus eine rührige Propaganda zu entfalten begann, aus 
der die ſogenannte „Freiland-Bewegung“ entſproß. Sie 
wird hie und da mit der Sache der Bodenreform“) ver⸗ 
quickt, ſteht aber in Wirklichkeit in keinem Zuſammenhang 
mit derselben, wie fie auch auf ganz anderen Operations- 
methoden beruht, von der Verſchiedenartigkeit der theoretiſchen 
Vorausſetzungen, die ſich teilweiſe wohl berühren, aber nicht 
decken, ganz abgeſehen. Die Lehre Hertzka's iſt eine ſoziale 
Weiterbildung, eine Vergeſellſchaftung des Mancheſterprinzips, 
alſo des Syſtems der freien Konkurrenz, das durch auto— 
matiſche Ausgleichung der Produktions- und Exiſtenz— 
bedingungen verallgemeinert und in dieſer Verallgemeinerung 
harmoniſiert werden ſoll. Als Inſtrument der Ausgleichung 
erſcheint die freie, nicht geſchloſſene und nie zu ſchließende 
Produktivgenoſſenſchaft, ſo daß ein Syſtem der Freizügig— 
keit garantiert iſt, das jedem die Möglichkeit eröffnet, den 
für ihn günſtigſten Arbeitsmarkt aufzujuchen. Die jo ge— 
währleiſtete Konkurrenz der freien individuellen Kräfte im 
Rahmen eines die ganze Geſellſchaft überziehenden Netzes 
von Genoſſenſchaften ſoll nun die Wirkung haben, daß die 
Differenz der Grundrente, die aus der verſchiedenen Boden— 
und Lage-Bonität reſultiert, verſchwindet, indem die Arbeit 
immer den günſtigſten Produktionsbedingungen nachgeht 
und dermaßen die natürlichen oder geſellſchaftlichen Vorteile 
einer Lokalität durch den größern Zuſtrom von Nutznießern 
planiert, d. h. auf das Niveau der allgemeinen geſellſchaft— 
lichen Normal-Werte herabgedrückt werden. Grundrente, 
Unternehmergewinn und Lohn werden mit anderen Worten 
vergeſellſchaftet, und dies alles geſchieht durch Auslöſung 
eines wirklich allgemeinen und freien Wettbewerbes gegen 
einander konkurrierender, aber zur Erzielung gemeinſchaft— 
lichen Reichtums im höheren Sinne mit einander arbeitenden 
individueller Kräfte und genoſſenſchaftlicher Organiſationen, 
ohne jeden Eingriff ſtaatlicher Organiſationsgewalt und 
auf dem ganzen Gebiete der Volks- und Weltwirtſchaft. 
Unſchwer iſt in dieſem Syſtem die abſtrakte Intereſſen— 
Harmonie der Lehre von Adam Smith und ſeiner Schule 
zu erkennen. Natürlich iſt es auch Hertzka nicht entgangen, 
daß die bisherige Entwicklung des freien Konkurrenzſyſtems 
eben gerade zu denjenigen Zuſtänden führte, welche heute 
das Weſen der ſozialen Frage mit allen ſeinen mannig— 
fachen Begleiterſcheinungen ausmachen. Er ſieht aber die 
Grundurſache der Nöte nicht in dem Prinzip der Kon— 
kurrenz ſelbſt, ſondern in ſeiner durch die heutigen Herr— 
ſchaftsverhältniſſe und die private Kapitalskonzentration be⸗ 
dingten Begrenzung, die für ihn jedoch nur einen Ueber— 
gangszuſtand darſtellt und durch die wachſende Maſſe und 
Aſſoziationskraft der proletariſierten Arbeitsatome ohne 
revolutionäre Kataſtrophen überwunden werden könnte. Die 
arbeitende Klaſſe befindet ſich als ſolche nicht in einer ab— 

„) Anmerkung der Redaktion: Dieſe Verwechslung mag ihren 
Grund darin haben, daß die ſchweizeriſche Bodenreformbewegung 
im Jahre 1888, alſo vor dem Auftauchen Hertzkas ihrer Organiſation 
e „Frei Land“ als prägnante Bezeichnung des 
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ſteigenden, ſondern im Gegenteil in einer aufſteigenden 
Richtung ökonomiſcher und ſozialer Machtbildung. Sie hat 
nur noch nicht gelernt, ihre wirtſchaftlichen Kräfte zu 
ſammeln, Beſitz zu ſchaffen und eine ſelbſtändige Verwaltungs— 
kapazität zu entwickeln. Solange ſie in dieſem Zuſtande 
verharrt, iſt fie tributpflichtig und beſteht die herrſchaft— 
liche Ordnung zu Recht, da dieſe gegenüber einer leitungs— 
unfähigen und beſitzloſen Maſſe immer noch den höheren, 
auch im geſellſchaftlichen Sinne ergiebigeren Status dar— 
ſtellt. Das ungefähr iſt die Quinteſſenz der Lehre Hertzka's, 
die er in dem 1889 erſchienenen Buche „Freiland, ein 
ſozialiſtiſches Zukunftsbild“ zu einem ſozialreforme— 
riſchen Aktionsplan und vier Jahre ſpäter in dem Schrift— 
chen „Eine Reiſe nach Freiland“ zu einem am Fuße 
des Kenia ſpielenden Staatsroman entwickelte. Als uto— 
piſtiſcher Plänkler wollte Hertzka unter dem Deckmantel der 
Unterhaltung und Belehrung auf die Phantaſie ſeiner Leſer 
wirken, „um ſie nicht blos für eine beſtimmte Meinung, 
ſondern für beſtimmte Handlungen zu gewinnen.“ Gleich 
Owen und andern Utopiſten rechnete er auf die Ausleſe 
einer Schaar von Gläubigen, die eines Tages trunkenen 
Herzens, mit vollen Börſen, opferbereit und zitternd vor 
Ungeduld als Freiwillige vortreten und alsbald hinaus— 
ziehen würden, um, ausgeſtattet mit dem Kulturerbe der 
Jahrhunderte, aber ledig aller Zwangs- und Machtver— 
hältniſſe der geſchichtlich erwachſenen Geſellſchaft auf jung— 
fräulichem Boden in feſſelloſer Arbeit die Furchen jener 
Welt zu ziehen, die er mit kühnen Phantaſieſtrichen in die 
Landſchaft am Kenia hineingezaubert hatte. Der gelungene 
Verſuch ſollte für das Schickſal der ganzen Menſchheit ent— 
ſcheidend werden und überall eine elementare Begeiſterung 
auslöſen, mächtig genug und beſtimmt, allen Widerſtand 
der alten Geſellſchaft zu brechen und Freilands Einrich— 
tungen über die ganze Welt zu tragen — „ein Uebergang 
zur ſozialen Freiheit und Gerechtigkeit“, der, wie Hertzka 
meint, ſich zwar überall durch einfache Ablöſung der er— 
worbenen Rechte friedlich vollziehen könnte, wegen des mehr 
oder weniger zähen Widerſtandes der Beſitzenden aber 
wahrſcheinlich in den meiſten Ländern „unter teilweiſer 
oder gänzlicher Nichtbeachtung dieſer Rechte, ja unter 
blutigen Verfolgungen“ vor ſich gehen werde. 

Nachdem auf dieſe Weiſe der Anſtoß gegeben war, kam 
es zur Sammlung von Leuten, welche ſich für ein exotiſches 
Koloniſationsunternehmen nach freiländiſchen Prinzipien be— 
geiſterten. Die Probe auf das Exempel ſollte tatſächlich auf 
dem von der Kultur noch wenig beleckten Boden Afrikas ge— 
macht werden. Allenthalben bildeten ſich Freiland-Gruppen, 
die, auf der Einheit von Zehnerſchaften aufgebaut, aus 
dieſen ſich zu Hundertſchaften, Tauſendſchaften u. ſ. w. ent- 
wickeln ſollten. Es ging ein großes Freiland-Geräuſch durch 
die Welt. Mit der rührigen Agitation ſtieg die Begeiſterung 
zur Siedehitze und trieb eine abenteuerliche Pionier-Kolonne 
vor die Front der ungeduldigen Adepten. Wohl bewaffnet 
und von bergeverſetzendem Glauben umpanzert, ſchiffte fie 
ſich eines Tages ein, um der neuen Atlantis zuzuſteuern, 
aber ſchon unterwegs geriet man ſich in die Haare, und 
einer nach dem andern aus der Schar drückte ſich an 
dieſem oder jenem Ankerplatze in heißer Sehnſucht nach den 
Planken der alten Welt um die Ecke. Was mit dem Rumpfe 
der Expedition geſchah, hat man eigentlich nie ſo recht er— 
fahren, aber durch die Preſſe lief damals eine Notiz, welche 
die Meldung brachte, daß unter den Einwirkungen des 
Tropenkollers die Freiland-Armada in alle Winde zerſtob. 
Es war das ein Ausgang, der wie ein Reif in der Frühlings— 
nacht auf die Blume freiländiſcher Begeiſterung fiel. Gruppe 
um Gruppe ſchrumpfte zuſammen und löſte ſich auf, daß 
ſchließlich nichts mehr übrig blieb, als die Erinnerung an 
einen ſchönen Traum und ein weißes Blatt, eingeheftet in 
das Buch gelungener und mißlungener Gemeinſchafts— 
gründungen. So endete der erſte Zug nach dem Freilands— 
Kanaan, ohne daß man jagen könnte, es ſei der Grund— 
gedanke oder überhaupt die Theorie, aus der das Ideal 


erwuchs, zur Strecke gebracht. Eben deshalb mag es ſein, 
daß verſprengte Elemente der erſten Expedition oder auch 
neue Adepten außerhalb der Grenzmarken Europas ſich 
auf wiederholte Verſuche einließen, jedenfalls aber iſt von 
einem Erfolge nichts zu melden. Hertzka ſelbſt verſtummte, 
und niemand hat ſeitdem wieder einen Freilandslaut aus 
ſeinem Munde vernommen, doch einige ſeiner begeiſtertſten 
Anhänger hielten wenigſtens an dem Grundprinzip feſt, 
und wenn wir ihren Spuren nachgehen, ſo finden wir 
ſie bald auf dem Plan der ſozialen Genoſſenſchaftsbeweg— 
ung. Jusbeſondere war dies der Transmutationsprozeß 
der Berliner Gruppe, aus der Genoſſenſchafter vom Range 
Hermann Kreckes, Franz Oppenheimers und Guſtav 
Lilienthals hervorgingen. Ein literariſcher Niederſchlag 
dieſes Prozeſſes iſt Dr. Oppenheimers „Siedelungsgenoſſen— 
ſchaft“, während Krecke ſich auf die Seite der Konſum— 
genoſſenſchaftsbewegung ſchlug und Lilienthal, ein Bruder 
des „Vaters der modernen Flugtechnik“ (Otto Lilienthal), 
die auf das Prinzip gemeinſchaftlichen Eigentums gegründete 
und inzwiſchen zu einer Art Berliner Gartenſtadt ausge— 
wachſene Baugenoſſenſchaft „Freie Scholle“ ſchuf. Auf 
freiländiſche und insbeſondere Oppenheimerſche Einflüſſe 
weiſt ſodann eine von dem Holländer Frederik van 
Eeden, dem bekannten Dichter des „Yebrand“, unter— 
nommene und zuſammengebrochene Gemeinſchaftsgründung 
hin. Schließlich wurde noch auf deutſchem Boden der Ver— 
ſuch gemacht, eine nach den freiländiſchen Prinzipien Oppen— 
heimers konſtruierte rein landwirtſchaftliche Produktiv— 
genoſſenſchaft in die Wege zu leiten. Auch dieſer Verſuch 
ſcheiterte und mußte nach erheblichen Opfern an Geld und 
Kraft eingeſtellt werden. Oppenheimer ſelbſt ſcheint nun zu 
der Ueberzeugung gelangt zu ſein, daß das freiländiſche 
Prinzip ſich nur im engeren Anſchluß an die beſtehende 
Wirtſchaftsverfaſſung und ihre Verwaltungsmethoden ver- 
wirklichen laſſe. Damit hat er ſich aber wieder um einen 
Schritt weiter dem alten Genoſſenſchaftsprinzip genähert, in 
deſſen proteusartigen Geſtaltungen er ehedem faſt nichts wie 
die Grenzlinien ſozialer Ausdehnungsfähigkeit erblickte, weil 
ihn Mangel an praktiſchen Erfahrungen die viel engeren 
Grenzen und Hemmungsfaktoren, welche die Welt der 
Wirklichkeit den Maximen abjtrakt-jozialer Logik entgegen— 
ſtellt, überſehen ließ. Im übrigen hat die Freilandstheorie 
in ihm einen ebenſo ſcharfſinnigen als zähen und betrieb— 
ſamen Verfechter gefunden, der immer wieder neue An— 
ſatzpunkte ſucht und in letzter Zeit auch die zioniſtiſche 
Bewegung mit freiländiſchen Prinzipien befruchtete. Doch 
auch hier ſcheint er ſeine Anregungen mehr auf die erfah— 
rungsmäßigen Möglichkeiten des herkömmlichen Genoſſen— 
ſchaftsweſens eingeſtellt zu haben. Vor allem aber betonte 
er ſtets aufs entſchiedenſte, daß man „Freiland“ von der 
Quelle des großen Bevölkerungsſtromes, nämlich vom Lande 
aus zu verfolgen habe. Einem Verſuche, „Freiland“ un— 
vermittelt in das Gewirr modern-ſtädtiſch-induſtriellen Weſens 
hineinzubauen, hat er nie das Wort geredet. Dieſes blieb 
den ſchweizeriſchen „Wirtſchaftsreformern“ vorbehalten, und 
wir haben nun klar zu legen, wohin deren Kurs geht, 
auf welchem Wege ſie die großartige Operation durchzu— 
führen, wie ſie freiländiſche Inſtitutionen bei uns einzu— 
richten gedenken. K. M. 


Landwirtſchaftliche und allgemeine Konfumvereine. 


Im „Genoſſenſchafter“ veröffentlicht Herr Landwirt— 
ſchaftslehrer Roman Abt in Brugg eine Serie von inte— 
reſſanten „Beiträgen zur Geſchichte des landwirtſchaftlichen 
Genoſſenſchaftsweſens in der Schweiz“, in der er haupt— 
ſächlich die Entſtehung und Wirkſamkeit des V. o. I. G. 
ſchildert. 

Für unſere Bewegung ſpeziell von Intereſſe ſind die 
Ausführungen über die Einführung des Konſumhandels, 
über die Folgen dieſes Schrittes und über das Verhältnis 
des V. o. l. G. zu unſerem Verbande, weshalb wir uns 


erlauben, dieſen Teil der „Beiträge“ in extenso unſeren 
Leſern nachfolgend zur Kenntnis zu bringen. Herr Abt 
ſchreibt: 


. Die Genoſſenſchaftsverbände ſind ohne Zweifel die beſten Stütz 

punkte der bäuerlichen Politik. Unter ihnen ſteht aber der oſt⸗ 
ſchweizeriſche entſchieden obenan. Daß ſeine Reihen feſter gefügt, 
ſeine Mittel reicher find als die der andern, verdankt er der Inſti— 
tution des Konſumhandels. Der oſtſchweizeriſche Verband hat 
dieſes vielgeſchmähte Konſumgeſchäft von jeher als den Glanz: 
punkt ſeiner Leiſtungen betrachtet, nicht nur als eines 
der wichtigſten Mittel zur wirtſchaftlichen Beſſerſtellung 
unſeres Standes, ſondern ebenſoſehr als Hauptfaktor 
der bäuerlichen Politik. 

Darum beſprechen wir es auch an dieſer Stelle. Der Betrieb 
des Konſumgeſchäftes ſchuf dem oſtſchweizeriſchen Verbande nicht 
bloß das bereits genannte Heer leidenſchaftlicher geſchäftiger Gegner, 
ſondern raubte ihm auch im bäuerlichen Lager viel Sympathien. 
„Kaffeepäckli-, Schuhſchnür-, Zündhölzchen- und Wichſe— 
trucklibauern“ nannte man höhniſch dieſe ſtarrköpfige Winter- 
thurer Bauernſekte und konnte ihr keinen Geſchmack abgewinnen. 
Es gehörte in gewiſſen, eines feudalen Zuges nicht ent 
behrenden Kreiſen landw. Vereine geradezu zum guten 
Ton, dieje Krämerbauern zu belächeln. Und jo ging es 
weiter durch ein Jahrzehnt und länger, bis auf einmal bei der 
zunehmenden Verſchärfung der wirtſchaftlichen Gegenſätze die Kluft 
zwiſchen Konſument und Produzent ſich derart weitete, daß der Bauer 
ſich ſeines ausgeſprochenen Produzentenintereſſes bewußt ward. Das 
ging ſo zu: Auf dem Lande waren Konſumvereine entſtanden, in 
denen auch viele Bauern, event. faft nur Bauern Mitglieder waren, 
die ſich dem Verband ſchweizeriſcher Konſumvereine angegliedert 
hatten. Der Verband oſtſchweizeriſcher landwirtſchaftlicher Genoſſen⸗ 
ſchaften ſelbſt war mit dem Verband ſchweizeriſcher Konſumvereine 
durch den jchweiz. Genoſſenſchaftsbund in ein freundſchaftliches Ver⸗ 
hältnis getreten. Da kam die Zeit, wo bei den Vorberatungen für 
den neuen Zolltarif, bei der Abſtimmung über das Tarifgeſetz und 
das Lebensmittelgeſetz Produzenten- und Konſumentenintereſſen ſcharf 
aufeinanderſtießen. 

Der oſtſchweizeriſche Verband ſchnitt raſch entſchloſſen das Tiſch⸗ 
tuch entzwei und kämpfte mit aller Kraft für die bäuerlichen Produ 
zentenintereſſen und gegen den Verband ſchweizeriſcher Konſumvereine. 
Das Geld aber, das der ſchweiz. Konſumverein an den 
bäuerlichen Konſumenten verdient, wurde wie die andern 
Mittel des V. S. K. zu einer maßloſen Agitation gegen die 
landw. Schutzzölle verwendet. Was nützte es, daß die Ver 
treter bäuerlicher Konſumgenoſſenſchaften in dieſen Fragen als kleine 
Minderheit einen andern Standpunkt einnahmen? Die Agitation 
für den Standpunkt der Mehrheit wurde dennoch aus den Geldern 
der Verbandskaſſe, zu denen fie beigeſteuert, bezahlt. Der oſtſchweiz, 
Verband dagegen war gerade zufolge der aus dem Konſumhandel 
e Mittel im Stande, für die Sache der Produzenten zu 
wirken. — 

Die allgemeinen Konſumvereine trieben auch das Milchgeſchäft. 
Sie hatten daran Jahre lang große Summen ver dient 
und dabei den Bauern nachweis bar die geringſten Preiſe 
bezahlt. Als dieſe Preisdrückerei unerträglich wurde, gründeten 
die Bauern des Einzugsgebietes des Basler Konſumvereins den 
Verband nordweſtſchweiz. Milchgenoſſenſchaften, deſſen Hauptzweck 
die Erreichung eines richtigen Milchpreiſes war. Ihre Forderungen 
egenüber den Konſumvereinen hielten fie mäßig. Dieſer aber ver— 
ſuchte mit allen Mitteln, die bäuerliche Organiſation zu ſprengen, 
zog die Verhandlungen hinaus, kaufte dann die Milch anderwärts 
zu höheren Preiſen und zwang ſo, wenn auch ſelbſt mit Verluſt 
arbeitend, den Verband, ein großes Quantum Milch (14,000 kg) 
ſozuſagen von einem Tag auf den andern ſelbſt zu verarbeiten. Der 
Milchverband aber ertrug die Kriſe und behauptete das Feld. Aber 
die Tatſache, daß der Konſumverein Baſel, die genoſſen— 
ſchaftliche Konſumentenorganiſation, die genoſſenſchaft— 
liche Produzentenorganiſation um jeden Preis zu er— 
drücken ſuchte, bleibt beſtehn. 

Es kam auch vor, daß Konſumvereine, in denen die 
Arbeiter die Mehrheit beſaßen, aus ihrem Geſchäftsge— 
winn regelmäßige Beiträge an die ſozialdemokratiſche 
Parteikaſſe zahlten. Die Statuten eines oſtſchweizeriſchen Kon⸗ 
ſumvereins ſchreiben vor, daß 10% des Reingewinnes in die jozial- 
demokratiſche Parteikaſſe fallen ſollen. Dazu kommt, daß der Ver⸗ 
band ſchweizeriſcher Konſumvereine und ſpeziell auch die organiſierte 
Arbeiterſchaft zur Gründung von Konſumvereinen auf dem Lande 
auch dort, wo ſchon landwirtſchaftliche Konſumgenoſſenſchaften be- 
ſtehen, eine fieberhafte Tätigkeit entwickeln. 

Dieſe Dinge alle haben vielen Landwirten und — 
was ungleich wichtiger ift — auch den Führern teil weiſe 
die Augen geöffnet, ſo daß ſie jetzt die krämernden Bauern 
nicht mehr von der Seite anſehen, ja ſogar die Einfüh— 
rung des Konſumgeſchäftes auch bei den andern Ver— 
bänden begrüßen würden. 

Man ruft immer nach wirtſchaftlicher Beſſerſtellung und Er⸗ 
ng des Bauernſtandes; man betont, daß die Politik der billigen 

ebensmittel nur ſoweit gehen dürfe, daß der heimiſche Bauer mit 
den bewilligten Produktenpreiſen noch ſeine Exiſtenz finde. Da kann 
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man es doch den bäuerlichen Genoſſenſchaften nicht übel nehmen, 
wenn ſie den reichen Gewinn, den der Verkauf der von ihnen 
ſelbſt benötigten Konſumartikel abwirft, ſelbſt verdienen und nicht 
in die Taſche der Zwiſchenhändler und auch nicht in die ihrer wirt» 
ſchaftlichen Gegner, der Arbeiterkonſumvereine, jagen wollen. Das 
iſt wohl die nächſtliegende Wehr gegen eine un⸗ 
geſunde Politit der billigen Lebensmittel und 
der erſte Schutz der Produzentenintereſſen, daß 
man nicht durch Unterſtützung der Konjumenten- 
vereinigungen die Poſition der Gegner ſtärken 
hilft. Deshalb iſt der Standpunkt des oſtſchweiz. Verbandes 
entſchieden beachtenswert. Die Bauern aber, die Arbeiterkonſum⸗ 
vereinen angehören und dann wieder in landwirtſchaftlichen Vereinen 
Schutz der Landwirtſchaft verlangen, tragen zwei Seelen in ihrer 
Bruſt. Sie kämpfen am einen Ort für ihre Unabhängigkeit und 
liefern am andern dem Gegner die Waffen in die Hand, mit denen 
er ſie vernichtet. . 

Dieſe Tatſachen haben den Vorſtand des oſtſchweiz. Verbandes 
bewogen, einen weitern Verſuch zur Ausbreitung des Konſumhandels 
bei den landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften zu machen. Im Jahre 
1907 erließ er an alle landw. Genoſſenſchaftsverbände ein Zirkular⸗ 
ſchreiben, in dem er die Vorteile dieſes Geſchäftszweiges darlegte 
und die guten Erfolge, die man damit gemacht, nicht verhehlte. 
Aber die in dieſem Schreiben enthaltene Auf- 
forderung, es mit der Einführung des Konſum⸗ 
geſchäftes auch zu probieren, iſt bis jetzt nicht 
befolgt worden. Zwar hat es an von den Verbandsleitungen 
unternommenen ſchwachen Verſuchen dazu nicht gefehlt; aber zu 
praktiſchen Reſultaten kam man dabei nicht; ein Beweis eben, 
daß die Lage der ſchweizeriſchen Bauern immer 
noch günſtig genug iſt, daß ſie ein wichtiges Mit⸗ 
tel zur Förderung ihrer Intereſſen entbehren 
zu können glauben.“ 

Unſeren Leſern wird bekannt ſein, daß die Redaktion 
des „Schweizeriſchen Konſumverein“ ſich bemüht, auch 
den landwirtſchaſtl. Genoſſenſchaften, ſpeziell dem V. o. J. G. 
gegenüber, mehr die gemeinſamen Intereſſen als die trennen— 
den Momente hervorzuheben und deshalb Provokationen 
verſchiedener Art aus agrariſchen Kreiſen unbeachtet ge— 
laſſen hat. Wir würden auch über die in den vorſtehend 
abgedruckten Ausführungen des Herrn Abt enthaltenen 
Angriffe hinweggehen, wenn wir nicht wüßten, daß die 
betreffende Arbeit als Doktordiſſertation geſchaffen und 
zur Herausgabe als ſelbſtändiges Werk beſtimmt, den Ein— 
fluß eines nur für den Tag geſchaffenen Zeitungsartikels 
überdauern und den Eindruck eines objektiven, auf unan— 
fechtbare Quellen ſich ſtützenden Werkes erwerben ſoll. 

Um Legendenbildungen zu verhindern, wollen wir 
denn doch feſtſtellen: 


1. Die Auslagen des V. S. K. für den Kampf gegen 
den Zolltarif und das Lebensmittelpolizeigeſetz hielten ſich 
in mäßigen Grenzen. Wie viel von dieſem Betrage in— 
direkt aus den Kreiſen der Landwirtſchaft beigeſteuert 
wurde, iſt ebenſo unmöglich feitzuftellen, als wie viel in 
verſchiedenen Kantonen bei der amtlichen Stellungnahme 
für die oben erwähnten Geſetze aus Steuerbatzen der— 
jenigen, die ausſchließlich Konſumentenintereſſen zu ver— 
treten haben, aufgewendet wurde. 

2. Die Differenzen zwiſchen A. C. V. Baſel und den 
Milchgenoſſenſchaften find durchaus einſeitig dargeſtellt. Tat- 
ſache iſt, daß der X. C. V. Baſel Jahre hindurch für die 
Milch erheblich höhere Beträge bezahlt hat als notwendig, 
da er anderswo bedeutend billigere Milch hätte beziehen 
können. Die Behauptung, daß der A. C. V. Baſel an der 
Milchvermittlung Jahre lang große Summen verdient 
habe, wird am beſten durch die Feſtſtellung, die in einer 
demnächſt zu publizierenden Arbeit von Prof. Dr. J. Fr. 
Schär in unwiderleglicher Weiſe gemacht wird, illuſtriert, 
daß der A. C. V. Baſel in den 11 Jahren 1898-1908 
aus den anderen Betrieben zirka Fr. 1,300,000 hat zulegen 
müſſen, um das Defizit der Milchvermittlung zu decken! 

3. Auch die Behauptung, die unſerem Verband an⸗ 
gehörenden Vereine würden politiſchen Zwecken dienſtbar 
gemacht, müſſen wir zurückweiſen. Falls Herr Abt wirklich 
einen Konſumverein aufgefunden hat, der eine ſtatutariſche 
Vorſchrift betr. Abgabe von 10% an die ſozialdemokratiſche 
Partei befolgt, was wir nicht wiſſen und nicht glauben 
können, mag er deuſelben nennen. Sollte wirklich e in 
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ſolcher Verein in unſerem Verbande exiſtieren, iſt dann 
der Schluß erlaubt, deswegen alle unſere Verbands— 
vereine zu verdächtigen? 

Auch bei den Genoſſenſchaften des V. o. J. G. gibt es 
hie und da Vorkommniſſe, die nicht zu rühmen ſind. Des— 
wegen wird aber kein objektiver Gegner ſolche Fehler 
allgemein allen Vereinen zuſchreiben. 

4. Auch die Behauptung, der V. S. K. entwickle eine fieber— 
hafte Tätigkeit für Gründung neuer Vereine, iſt unrichtig. 

Das hat unſer Verband durchaus nicht nötig, wie 
Herr Abt ſehr wohl weiß. Unſere Vereine werden nicht 
von oben gegründet, ſondern ſie verdankeu ihr Entſtehen 
ausnahmslos der Initiative der Einwohner der betr. 
Ortſchaften, die einſehen, daß nur durch Zuſammenſchluß 
aller Konſumenten etwas Erſprießliches zur Hebung der 
ſozialen Lage des arbeitenden Volkes getan werden kann. 

Es wäre vielleicht richtiger, Herr R. Abt würde ſeinen 
Kollegen, die ebenfalls über das Genoſſenſchaftsweſen reden 
und ſchreiben, ein Privatiſſimum leſen über die Gründe, 
die die Einführung des Konſumhandels auch für die Land— 
wirte notwendig machen. 

Zu dieſen Kollegen gehört auch Herr Landwirtſchafts— 
lehrer Müller aus Lieſtal, der einflußreiche Geſchäfts— 
führer des nordweſtſchweizeriſchen Milchgenoſſenſchaftsver— 
bandes. Dieſer hielt am 20. Februar 1910 in Diegten 
einen Vortrag über das Genoſſenſchaftsweſen, wobei er 
nach einem Berichte der „Baſellandſchaftlichen Zeitung“ unter 
anderem folgendes ausführte: 

„Der oſtſchweizeriſche Verband hat in den letzten Jahren auch 
den Vertrieb von Konſumartikeln in ſeinen Geſchäftsbetrieb auf- 
enommen. Auch der berneriſche Verband tritt dieſer Frage näher. 
Nicht um den Handelsſtand zu verdrängen, wenden 
ſich dieſe Verbände dieſer Aufgabe zu, ſondern um 
die Konſumvereine mit ſozialiſtiſchen Tendenzen in 
bäuerlichen Kreiſen nicht eingreifen zu laſſen.“ 

Was ſagt Herr R. Abt, was ſagen die Leiter des 
V. 0. J. G. zu dieſer Verbeugung vor den Krämern, 
mit denen ſie ſchon jo manchen harten Strauß gekämpft?“ 
— — — 


; Genoſſenſchaftlich 


A 


Amtliche Bekämpfung der genoſſenſchaftlichen Arznei⸗ 
vermittlung. Wir haben in Nr. 47 des letzten Jahrganges 
des „Schweiz. Konſumverein“ kurz erwähnt, was für 
Hinderniſſe im Kanton Bern ſeitens der Behörden der 
Gründung von Genoſſenſchaftsapotheken entgegengeſetzt wer— 
den und der Erwartung Ausdruck gegeben, daß von Seiten 
der berniſchen Genoſſenſchaftsfreunde alles getan werde, 
um die Behörden zu einer Aenderung ihrer Stellung— 
nahme zu veranlaſſen. 

Unſeres Wiſſens iſt auch ſeither von einigen Großräten eine 
Motion, die Aenderung des heutigen Status quo verlangt, 
anhängig gemacht worden. Bis zur Erledigung dieſer An- 
gelegenheit ſucht ſich die Genoſſenſchaftsapotheke Biel ander— 
weitig zu behelfen. Wir entnehmen einem uns zur Ver— 
fügung geſtellten zweiſprachigen Zirkulare des Verwaltungs— 
rates der Genoſſenſchaftsapotheke Biel, das zurzeit bei der 
Bieler Bevölkerung vertrieben wird, folgendes: 

Aufruf des Verwaltungsrates der Genoffenfhaftsapotheke an die 
Kranſtenſtaſſen, Genoſſenſchafter und die Arbeiter im allgemeinen, 
zur Benützung der Apothelle G. Guillermet, Centralſlraße 45. 

Zur Beſprechung der Frage: „Gründung einer Genoſſenſchafts- 
apotheke“ wurde auf die Initiative der Rückverſicherungskaſſe von 
Biel und Umgebung in Verbindung mit der Arbeiterunion auf 
25. Januar 1904 eine öffentliche Verſammlung einberufen, welche 


von zahlreichen Krankenkaſſenmitgliedern und ſonſtigen Intereſſenten 
beſucht war. 

Ein Referent aus Genf, Auguſt Barillon, bewies an Hand von 
Zahlen die Erfolge, die die bis jetzt beſtehenden Genoſſenſchafts⸗ 
apotheken aufzuweiſen haben. Mit Einſtimmigkeit wurde der Be— 
ſchluß gefaßt, auch für Biel ein ſolches Inſtitut ins Leben zu rufen; 
eine Kommiſſion wurde mit den nötigen Vorſtudien beauftragt. 
Nach verſchiedenen vergeblichen Verſuchen gelangte dieſe Kommiſſion 
im April 1908 mit neuen Vorſchlägen vor eine Verſammlung von 
Intereſſenten, welche nach Anhörung eines bezüglichen Referates 


das Komitee erweiterte und beauftragte, einen bezitglichen Statuten- 
entwurf auszuarbeiten. Am 28. Juli wurde dieſer einer neuen Ver- 
ſammlung unterbreitet und genehmigt und die Genoſſenſchaft unter 
dem Namen „Genoſſenſchaftsapotheke“ definitiv gegründet und im 
Handelsregiſter eingetragen. Der neugewählte Verwaltungsrat er— 
hielt Auftrag, energiſch an die Finanzierung heranzutreten. Dieſe 
hatte einen wider Erwarten günſtigen Erfolg und bewies neuer— 
dings das Intereſſe, welches die Bevölkerung dieſem neuen genoſſen— 
ſchaftlichen Unternehmen entgegenbrachte. 

Unterm 9. April 1909 war der Verwaltungsrat in der Lage, 
ein Geſuch an den Regierungsrat zu richten, die Bewilligung zur 
Eröffnung der „Genoſſenſchaftsapotheke“ in den an der Central— 
ſtraße Nr. 45 gemieteten Lokalitäten, mit dem patentierten Apotheker 
G. Guillermet als Gerant, zu erteilen. Unterm 9. Juni erhielten 
wir den Entſcheid, daß das Geſuch abgewieſen, geſtützt auf ein 
im Publikum wenig bekanntes regierungsrätliches Dekret von 
1897, wonach die Bewilligung nur erteilt werden dürfe 
an Apotheker, die entweder Eigentümer oder Mieter der 
Apotheke ſeien. 

Um die Apotheke, welche mittlerweile eingerichtet war, mög— 
lichſt raſch öffnen zu können, ſah ſich der Verwaltungsrat unter 
dieſen Verhältniſſen genötigt, der Generalverſammlung zu bean— 
tragen, unſerem engagierten Apotheker das Lokal mit der ganzen 
Inſtallation zu vermieten, uns das Recht vorbehaltend, dieſelbe 
jederzeit zurücknehmen zu können, ſobald die Verhältniſſe dies ge- 
ſtatten. In dieſem Mietvertrag ſollten auch ſonſt die Rechte der 
Mitglieder nach Möglichkeit geſchützt werden. Die Verſammlung 
ſtimmte den Anträgen des Verwaltungsrates einhellig zu. 

Heute endlich, nach weitern 8 Monaten, iſt der erſte Teil des 
Beſchluſſes erreicht. Herr Guillermet erhielt die Bewilligung zur 
Eröffnung der Apotheke. Es iſt nun Sache der Anteilſchein-Inhaber 
und der intereſſierten Vereine, dieſes Unternehmen nach Möglichkeit 
zu unterſtützen und ſich durch die Manöver unſerer Gegner nicht 
irreführen zu laſſen. Nachdem der Regierungsrat Herrn 
Guillermet den Titel „Genoſſenſchaftsapotheke“ nicht 
bewilligt, wählte derſelbe mit unſerem Einverſtändnis 
als ſolchen „Volksapotheke Pharmacie populaire“; durch 
einen voreiligen Berichterſtatter wurde dies bekannt und flugs 
ließ ein ſeit Jahren hier niedergelaſſener Apotheker 
ſein Geſchäft unter dieſem Namen im Handelsregiſter 
eintragen. 

Immerhin wird die nächſtliegende Aufgabe darin beſtehen, den 
andern Wunſch der Verſammlung zu realiſieren, die Apotheke auf 
den Namen der Genoſſenſchaft führen zu dürfen. Falls die Regie- 
rung auf ihrem eingenommenen Standpunkt beharrt, ſoll hierüber 
die höchſte Inſtanz, das Bundesgericht, entſcheiden. Was in Genf, 
Lauſanne, Chaux-de-Fonds, Schaffhauſen und Winterthur erlaubt 
iſt, ſoll auch in Biel möglich werden. Trotz aller Intriguen einer 
intereſſierten Camarilla, unterſtützt von einer unſeren Beſtrebungen 
nicht gewogenen Regierung, werden die Krankenkaſſen und die zahl- 
reichen Genoſſenſchafter nicht gewillt ſein, ſich ihr verfaſſungsmäßiges 
Recht entreißen zu laſſen. Es war möglich, die Angelegenheit zu 
verſchleppen, zu hindern wird ſie nicht mehr ſein. Trotz aller 
Hinderniſſe wird ſich die genoſſenſchaftliche Bewegung ausdehnen, 
zum Wohle der lohnarbeitenden Klaſſen. 


Auch wir hoffen, daß ſolche veraltete geſetzliche Be— 
ſtimmungen, welche die Selbſthilfe verunmöglichen ſollen, 
bald aufgehoben werden In Tagen der Krankheit, die oft 
gleichbedeutend ſind mit Tagen der Not, erweiſt ſich die 
Selbſthilfe nicht nur als notwendig, ſondern ſie liegt auch 
im Jutereſſe der öffentlichen Geſundheit, deren Wahrung 
nicht durch privatkapitaliſtiſche Rückſichten gehemmt werden 
ſoll. Dem Ringe der Apotheker, der ſich die Behörden will— 
fährig macht, muß die Macht der geeinigten Konſumenten 
entgegengeſetzt werden. 


Zolleinnahmen 1909. Im Jahre 1909 ergaben die 
ſchweizeriſchen Zolleinnahmen mit rund Fr. 74,400,000 
gegenüber dem Ertrag des Vorjahres eine Zunahme von 
rund Fr. 4,070,000. Die Zunahme beträgt etwas weniger 
als die Zunahme des Umſatzes des V. S. K. im gleichen 
Zeitraum. Verlegt man dieſe Zolleinnahmen auf die Ein— 
wohner der Schweiz, Kinder eingeſchloſſen, ergibt ſich eine 
direkte Belaſtung von über 20 Franken pro Kopf, 
von der indirekten, die bedeutend höher iſt, nicht zu ſprechen. 

Kunſtwein- und Kunſtmoſt-Verbot. Das eidgenöſſiſche 
Departement des Innern unterbreitet dem Bundesrat 
einen Geſetzesentwurf betr. Verbot des Verkaufs und 
des Feilhaltens von Kunſtwein und Kunſtmoſt. 


Das Verbot ſoll ſich auch auf die Herſtellung zum Zwecke 
des Verkaufes erſtrecken, während die Herſtellung für den 
eigenen Gebrauch geſtattet ſein ſoll. Wie der „Bund“ 
vernimmt, hat der Bundesrat in ſeiner letzten Sitzung dem 
Entwurf, der in 12 Artikeln das Verbot, eine Definition 
des Kunſtweins und die Strafbeſtimmungen enthält, prin— 
zipiell zugeſtimmt, wies aber einige Artikel zu redaktio— 
neller Umänderung an das Departement zurück. Sobald 
die neue Redaktion vorliegt, wird die zweite Leſung vor— 
genommen. Ein Verbot des Verkaufes und des Feilhaltens 
von Kunſtkäſe ſchien dem Bundesrat nicht annehmbar, 
da eine Fabrikation von derartigem Käſe gar nicht nach— 
gewieſen iſt. 


Internationaler Genoſſenſchaftsbund. 


Ueber das XV. Geſchäftsjahr des Internationalen Ge— 
noſſenſchaftsbundes berichtet das internationale Genoſſen— 
ſchaftsbulletin: 

„Mit dem 31. Dezember 1909 ijt gemäß dem Be— 
ſchluſſe des Zentralvorſtandes das XV. Geſchäftsjahr unſeres 
Bundes abgeſchloſſen worden. Es umfaßt infolgedefjen nur 
ſechs Monate. Künftig werden nun — und das war der 
Zweck des erwähnten Beſchluſſes — die Geſchäſtsjahre des 
I. G. B. mit dem Kalenderjahr zuſammenfallen. 

Trotz einer nur halbjährigen Dauer fallen in das 
XV. Geſchäftsjahr unſeres Bundes verſchiedene Ereigniffe, 
die für ſeine Entwicklung von Bedeutung ſind. In erſter 
Linie iſt die Sitzung des Zentralvorſtandes zu erwähnen, 
der ſich am 6. September 1909 in Wiesbaden verſammelte. 
Aus 7 Ländern hatten ſich 16 Mitglieder eingefunden. 

Wir haben ſeinerzeit an dieſer Stelle ſo ausführlich 
über die gepflogenen Verhandlungen und gefaßten Beſchlüſſe 
berichtet, daß wir uns heute ein näheres Eingehen darauf 
erſparen können. Dagegen möchten wir nicht unterlaſſen, 
hervorzuheben, daß durch die bisherigen Erfahrungen feſt— 
geſtellt iſt, daß der Zentralvorſtand willens und imſtande 
iſt, die ihm durch die Statuten überbundenen Obliegen— 
heiten zu erfüllen. Es kann kein Zweifel mehr darüber 
beſtehen, daß die nationalen Genoſſenſchaftsorganiſationen 
des Kontinentes ſich aktiv an der Leitung unſeres inter— 
nationalen Bundes zu beteiligen wünſchen und daß dieſe 
Mitwirkung für den Bund ſelbſt ſchon gute Früchte getragen 
hat. In allen Ländern Europas iſt das Intereſſe der Ge— 
noſſenſchafter an unſeren Beſtrebungen beträchtlich gewachſen 
und damit auch die Bereitwilligkeit, die zu ihrer Pflege 
erforderlichen Mittel aufzubringen. Dank der vor ſich ge— 
gangenen Demokratiſierung in der Leitung des J. G. B. 
iſt es auch möglich geweſen, in einer großen Anzahl von 
Ländern und nationalen Organiſationen eine energiſche 
Propaganda zu entfalten, deren Reſultate uns in einer 
anjehnlichen Vermehrung des Mitgliederſtandes eutgegen— 
treten. In dem Zeitraum vom 1. Juli bis 31. Dezember 
haben nicht weniger als 42 Genoſſenſchaften und Genoſſen— 
ſchaftsverbände ihren Beitritt zu unſerem Bunde erklärt. 
Seine Mitgliederzahl iſt damit auf 732 angewachſen. Hält 
die Vermehrungstendenz in dem jetzt vorhandenen Grade 
noch einige Zeit an, ſo liegt der Zeitpunkt nicht allzufern, 
wo wir im Bunde 1000 Mitglieder zählen können, ganz 
abgeſehen davon, daß wir infolge der Beſtimmungen der 
im Wurfe liegenden neuen Statuten mit einer ganz weſent— 
lichen Vergrößerung des Umfanges des J. G. B. werden 
rechnen dürfen. 

Hand in Hand mit den Bemühungen um die Aus— 
breitung unſeres Bundes iſt das Beſtreben gegangen, ihn 
im Innern zu einer Organiſation auszubauen, die imſtande 
iſt, den Genoſſenſchaſten aller Länder immer größere und 
manigfaltigere Dienſte zu leiſten. In dem in Rede ſtehenden 
Geſchäftsjahr hat der I. G. B. zu ſeinen bisherigen Funktionen 
einige neue übernommen. Er hat damit begonnen, den 
Austauſch von Clichés unter den Genoſſenſchafts-Zeitſchriften 
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zu organifieren und ferner die Lieferung von Diapofitiven 
für Lichtbildervorträge übernommen. Zur Inangriffnahme 
dieſer Aufgaben beſtimmte ihn die Erwägung, daß die 
Genoſſenſchafter mit den Leiſtungen ihrer Bewegung in 
anderen Ländern am leichteſten und zweckmäßigſten durch 
Vorführung bildlicher Darſtellungen bekannt gemacht werden 
können und daß ſich auf dieſem Wege auch das Bewußt— 
ſein internationaler Zuſammengehörigkeit aller Genoſſen— 
ſchafter kräftigen laſſe. Da in allen Ländern ein mehr oder 
weniger reiches Material an Abbildungen von genoſſen— 
ſchaftlichen Gebäuden und anderen inſtruktiven Anſchauungs— 
objekten vorhanden iſt, ſo lag der Gedanke nahe, es für 
die geſamte internationale Bewegung fruchtbar zu machen, 
dadurch, daß allen Intereſſenten die Beſchaffung dieſes 
Materiales mit Hilfe unſeres Bundes ermöglicht wird. 

In Ausführung dieſes Gedankens wandte ſich das 
kontinentale Sekretariat an die Redaktionen aller Blätter, 
die Illuſtrationen veröffentlichen, mit der Anfrage, ob ſie 
bereit ſeien, ihre Gliches anderen Redaktionen unter be— 
ſtimmten Bedingungen leihweiſe zu überlaſſen, und ein 
Verzeichnis derſelben zur Verfügung des Bundes zu halten. 
Mit Vergnügen Eonjtatieren wir, daß alle angefragten 
Redaktionen erklärten, zu dieſem Tauſchverkehr gern die 
Hand bieten zu wollen. Bereits haben wir eine Anzahl 
von Liſten der vorhandenen Clichés erhalten, während 
andere noch in Ausſicht ſtehen. Sobald das Material aus 
den verſchiedenen Ländern beiſammen iſt, gedenken wir 
darüber einen Katalog anzufertigen und dieſen allen in 
DR kommenden Redaktionen zuzuſtellen. Inzwiſchen 
aben wir bereits verſchiedene Clichés, die uns von der 
Union coopérative in Paris überlaſſen wurden, ſowie ſolche 
unſerer eigenen Sammlung nach Rußland vermittelt. 

In bezug auf die Lieferung von Diapoſitiven für 
Lichtbildervorträge ſind die erforderlichen Einrichtungs— 
arbeiten ſchon zum Abſchluß gebracht. Der erſte Schritt 
in dieſer Richtung beſtand in der Anlage einer Sammlung 
von Negativbildern genoſſenſchaftlicher Objekte. Dank der 
Unterſtützung, die unſere Bemühungen durch das Sekre— 
tariat des Verbandes ſchweizeriſcher Konſumvereine er— 
fuhren, gelang es uns, die ſchon vorhandene kleine Samm— 
lung von Negativen beträchtlich zu erweitern. Hierüber 
wurde nun ein Katalog angelegt, in dem die Bilder in 
verſchiedenen Rubriken eingeteilt wurden, und der kürzlich 
im Druck erſchienen und allen Intereſſenten zugeſtellt 
worden iſt. 

Auf Grund dieſes Kataloges können nun beim kon— 
tinentalen Sekretariat die gewünſchten Diapoſitive in jedem 
Format beſtellt werden. Infolge eines Abkommens mit 
einem leiſtungsfähigen Lieferanten iſt es in der Lage, alle 
Beſtellungen prompt und zu einem äußerſt billigen Preiſe 
auszuführen. Während des kurzen, zweimonatlichen Be— 
ſtandes dieſer neuen Abteilung ſind von verſchiedenen Ver— 
bänden und Univerſitäten in England und Rußland, Deutſch— 
land, der Schweiz ꝛc., ſchon insgeſamt 500 Lichtbilder 
beſtellt worden, eine Tatſache, die beweiſt, daß wir mit 
der Schaffung dieſer Einrichtung ein wirklich vorhandenes 
Bedürfnis befriedigen und der Propaganda für die Ge— 
noſſenſchaftsidee in weiteſten Kreiſen Vorſchub zu leiſten 
imſtande find. Wir hoffen denn auch, daß das in Zukunft 
noch in viel größerem Maße der Fall ſein wird. 


= 


„ Umſchau. Wie wir der politischen Tagespreſſe 
entnehmen, gedenkt unſer Verbandsverein in Arbon ſeine 
Schuhwarenabteilung durch Einrichtung einer Schuhwaren— 
reparaturwerkſtätte unter Leitung eines fix beſoldeten Fach— 
mannes zu erweitern. 

— Einen ſchweren Kampf beſteht in Zürich die 
Genoſſenſchaftsmolkerei gegen die Milchhändler und 
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die vereinigten Aktienmolkereien. Aber fie beſteht ihn! Wie 
wir aus einer Zürcher Korrreſpondenz des Winterthurer 
„Landbote“ erfahren, iſt der Tagesumſatz im Jahre 1909 
auf 7400 Liter geſtiegen. Im ganzen wurden letztes Jahr 
nahezu 2 Millionen Liter Milch bezogen. Die Mitglieder- 
zahl iſt ſtationär geblieben, dagegen iſt das Genoſſenſchafts— 
kapital auf rund Fr. 6000 angeſtiegen. 

Der Nettobetriebsüberſchuß beträgt Fr. 2157 und das 
Nettovermögen Fr. 11,650. 

Wir werden auf den Bericht eingehender zu ſprechen 
kommen, ſobald er uns vorliegt. 

— Unſer Verbandsverein in Nieder-Rohrdorf 
muß ſein Wirtſchaftsgebiet ausdehnen, wenn er ſich 
weiteren Kreiſen dienſtbar machen will. Im 19. Jahres 
bericht pro 1909 heißt es: „Da wir in unſerer Gemeinde 
ſozuſagen alle Familien zu Mitgliedern haben, kann eine 
weitere Zunahme unſeres Umſatzes nur durch Zuzug neuer 
Mitglieder aus den Nachbargemeinden erzielt werden, 
was einzig durch Errichtung von Filialen möglich iſt.“ 

— Um ſein Schuhwarenlager neu aſſortieren zu 
können, gibt der Verbandsverein in Yverdon ſämtliche 
Schuhwaren zu einem um 10% reduzierten Preis an 
Mitglieder ab. 

— Der Weinbezug in unſerem Verbandsverein in 
Neuenburg geſchieht nun ebenfalls in Flaſchen wie bei 
Bierbezug; d. h. die Flaſchen werden in den Kellern 
gefüllt und leere wieder dorthin befördert, wodurch das 
läſtige Umfüllen auf dem Ladentiſch vermieden wird. 

— In der vergrößerten Bäckerei unſeres Verbands— 
vereines — Cooperative des syndicats — in La Chaux— 
de⸗Fonds wurden im II. Semeſter 1909, 132,859 kg 
Mehl verbacken, d. h. 8340 kg mehr als im entiprechenden 
Halbjahr 1908. 

Bajel. (F.⸗Korr.) Die zur Beſprechung der Statuten- 
vorlage am Freitag, den 25. Februar, abgehaltene außer— 
ordentliche Generalverſammlung wies einen ſchwa— 
chen Beſuch auf. Trotz dreimaliger Einladung durch das 
Genoſſenſchaftliche Volksblatt waren nicht mehr als zirka 
300 Mitglieder erſchienen. Zu dieſem Umſtand mag eines— 
teils die ſehr ungünſtige, ſtürmiſche Witterung, anderſeits 
das vollſtändige Unterbleiben einer Zeitungspolemik für 
oder gegen den Entwurf, ſowie auch das wenig anregende 
Thema einer Statutenberatung in größerer Verſammlung 
beigetragen haben. Die weniger ſtark beſuchten General— 
verſammlungen, auch ſolche, die den Jahresbericht zu ge— 
nehmigen hatten, ſind eine Erſcheinung, die ſich in den 
letzten zwei Jahren gezeigt hat. 

Die Verhandlungen unter Leitung des Präſidenten 
des Genoſſenſchaftsrates, Herrn Dr. Oskar Schär, nahmen 
denn auch einen über Erwarten ruhigen Verlauf. Eine 
prinzipielle Oppoſition wurde weder gegen die Verwaltungs— 
reform noch gegen die Einführung des proportionalen Wahl— 
ſyſtems für die Wahlen in den Genoſſenſchaftsrat und in 
den Auſſichtsrat geltend gemacht. Die mit der Vorlage 
nicht einig gehenden Mitglieder des Verwaltungsrates und 
des Genoſſenſchaftsrates verhielten ſich vollſtändig paſſiv. 
Trotzdem zogen ſich die Verhandlungen bis gegen 11 Uhr 
hin, da ein Mitglied etwa ein Dutzend Abänderungsanträge 
ſtellte, die mit Ausnahme eines einzigen unweſentlichen ab— 
gelehnt wurden. Einige Anregungen aus der Mitte der 
Verſammlung nahm der Referent, Herr E. Angſt, zu 
Handen des Genoſſeuſchaftsrates entgegen. In der Schluß— 
abſtimmung wurde der Entwurf einſtimmig angenommen. 
Mit der Aufforderung an die Verſammlung, auch bei der 
Urabſtimmung für die neuen Statuten einzutreten, ſchloß 
der Vorſitzende die außerordentliche Generalverſammlung. 
Der Statutenentwurf geht nun zur zweiten Leſung an den 
Genoſſenſchaftsrat, der wenig Arbeit mehr damit haben 
dürfte, ſodaß die Urabſtimmung ſchon in den nächſten 
Wochen ſtattfinden kann. 

Bei einem Vergleich der diesjährigen außerordentlichen 
Generalverſammlung mit der zum gleichen Zwecke ab— 


gehaltenen Tagung von 1904 erinnert man ſich unmill- 
kürlich des ſtürmiſchen Verlaufes, den die letztere zu ver⸗ 
zeichnen hatte. Die Burgvogteihalle, das größte Ver⸗ 
ſammlungslokal Baſels, war damals vollſtändig beſetzt. 

Schon in dieſer Verſammlung wurde leidenſchaftlich für 
und gegen die Statuten geſtritten und die Referenten der 
Statutenkommiſſion hatten gegenüber dem Verwaltungsrat, 
der in ſeiner Mehrheit, darunter auch einige Vertreter 
der Gruppe Arbeiterbund, gegen die Einführung des 
Direktorialſyſtems Stellung nahm, einen ſchweren Stand. 
Die Art und Weiſe, wie damals gegen die Statuten geſtritten 
wurde, entbehrte vielfach der Sachlichkeit und bot ein 
wenig erfreuliches Bild. Der Zweck wurde aber erreicht, 
denn der Entwurf iſt in der Urabſtimmung mit großem 
Mehr verworfen worden. 

Die Ausſichten für Annahme der Statuten ſind heute 
etwas günſtiger. Schon die Behandlung im Genoſſenſchafts— 
rat zeigte eine große Mehrheit für Annahme; auch der Ver⸗ 
waltungsrat iſt der jetzigen Vorlage günſtiger geſinnt, wenn 
auch einzelne Mitglieder nach wie vor der Vorlage opponieren. 
Dagegen ſcheint in Mitgliederkreiſen die Einſicht von der Not- 
wendigkeit einer Reform Boden gewonnen zu haben, ab— 
geſehen vom Proporz, gegen den ſachliche Gründe ſchwer 
aufzubringen ſind. Die Zuſtimmung der außerordentlichen 
Generalverſammlung zum Entwurf gibt allerdings nur 
einen geringen Maßſtab für die Stimmung unter der 
Mitgliedſchaft, da nur 1” der Geſamtzahl anweſend war. 
Der Kampf für und gegen die neuen Statuten wird ſich 
daher unmittelbar vor der Urabſtimmung abſpielen. 

Kloſters. Die Gründung eines Konſumvereins in 
Kloſters iſt perfekt geworden. Am Sonntag, den 20. Febr., 
tagte im Schulhauſe die konſtituierende Verſammlung. 
Ihr Verlauf und ihre Beſchlüſſe laſſen erkennen, daß der 
Genoſſenſchaftsgedanke in Kloſters gute Aufnahme gefunden 
hat. Die von Herrn Lehrer Meißer geleitete Verſammlung 
war von ca. 70 Mann beſucht, darunter als Vertreter des 
Verbandes ſchweiz. Konſumvereine Hr. Sekretär Ulr. Meyer 
aus Baſel und eine Abordnung des benachbarten Davoſer 
Konſumvereines. Mit Genugtuung wurde der Bericht der 
vorberatenden Fünferkommiſſion entgegengenommen, der 
u. a die erfreuliche Tatſache konſtatierte, daß ſeit der erſten 
Jutereſſentenverſammlung vom 16. Januar ſchon weit über 
100 Mitglieder gewonnen und über 2000 Fr. Kapital ge— 
zeichnet worden ſind. Der von der Kommiſſion vorgelegte 
Statutenentwurf, der ſich im weſentlichen an die Statuten 
des Davoſer Konſumvereins anlehnt, wurde eingehend und 
rege diskutiert und mit wenigen Modifikationen einſtimmig 
genehmigt. Auf Anregung des Verbandsſekretärs wurde 
das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ als Publikationsorgan 
erklärt und ein Abonnement für alle Mitglieder ſtatutariſch 
feſtgelegt. Dieſer Beſchluß dürfte manch altem und größerem 
Konſumverein zur Nachahmung empfohlen werden. Die 
Kloſterſer haben damit bekundet, daß fie willens find, ihrer 
Aufgabe als Genoſſenſchafter vollauf gerecht zu werden; 
ſie dokumentierten dies auch durch die einmütige Abweiſung 
eines Antrages, der die Durchbrechung des Barzahlungs— 
prinzipes zum Zweck hatte; wir wollen dies beſonders an— 
erkennend hervorheben. Die Mitgliedſchaft beim Verband 
ſchweiz. Konſumvereine iſt ſtatutariſche Beſtimmung. Die 
Vorſtandswahlen wickelten ſich glatt ab; es wurden ge— 
wählt die Herren Lehrer D. Meißer, Andres Kaſper, Lehrer 
Markutt, Lehrer Melcher, Reſtaurateur Stingelin, Peter 
Broſi und Simon Kobel. Die Herren Schreiner Gunler 
und Pfarrer Jeklin, die in der vorberatenden Kommiſſion 
eifrig mitgearbeitet hatten, lehnten eine Wahl in den Vor— 
ſtand leider ab. Als Vorſtandserſatzmänner wurden be— 
zeichnet die Herren Schreiner Klaus und Gemeindekaſſier 
Hitz. Für Ladenlokale lagen drei Offerten vor, ebenſo ſoll 
eine Verkäuferin ſchon gewonnen ſein. Nach einem markigen 
Schlußwort des Herrn Sekretär Meyer, in dem er beſon— 
ders an die Genoſſenſchaftstreue der nunmehr organiſierten 
Konſumenten appellierte, ſchloß Herr Präſident Meißer die 
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ſchön und würdig verlaufene erſte Generalverſammlung 
des Konſumvereins Kloſters. 

Anderen Tages, am 21. Februar, fand die erſte Vor— 
ſtandsſitzung des jungen Vereins ſtatt, in welcher ſich der 
Vorſtand wie folgt konſtituierte: Präſident: Lehrer D. 
Meißer; Vizepräſident: Andres Kaſper; Aktuar: Lehrer 
Markutt; Kaſſier: G. Hitz, Gemeindekaſſier. An mühevoller 
und reichlicher Arbeit wird es dem Vorſtand gewiß nicht 
fehlen, aber bei der bekundeten opferfreudigen Ueberzeugung 
ſeiner Mitglieder und ihrer Mandatgeber wird es ihm ge— 
lingen, aller Einwürfe und Hinderniſſe ungeachtet, den 
Benjamin der ſchweizeriſchen Konſumgenoſſenſchaften zur 
Entwicklung und zum Gedeihen zu bringen. Alſo, friſch 
ans Werk, wir wünſchen Glück dazu. N 

„„St. Margrethen. Am 4. Juli 1909 hat die Konſum— 
genoſſenſchaft St. Margrethen und Umgebung ihr drittes 
Geſchäftsjahr mit erhöhten Umſatzziffern abgeſchloſſen. Der 
Warenumſatz beträgt nämlich rund Fr. 22,000, gegenüber 
Fr. 10,500 im Vorjahre. Hievon entfallen Fr. 6200 auf 
Bezüge von Nichtmitgliedern. Für Fr. 12,500 Waren bezog 
der Verbandsverein von der Großeinkaufsſtelle in Baſel, 
deren fortwährendes Entgegenkommen der ſchriftlich einge— 
reichte Jahresbericht dankend regiſtriert. 

Der Verein zählt derzeit 100 Mitglieder, die auf das 
„Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ abonniert find. Leider krankt 
die Genoſſenſchaft unter allzuhoher Inanſpruchnahme des 
Kredites, welcher Umſtand ſie auch hindert, ihren Ver— 
pflichtungen gegenüber dem Verband raſch nachzukommen. 
Die Verwaltung appelliert an die Mitglieder, ihr Mög— 
lichſtes zu tun, damit die Ausſtände allmählich verſchwinden. 
Die Mahnung iſt ja ganz am Platze; aber in erſter Linie 
iſt es am Vorſtand, in die Statuten das Barzahlungs— 
prinzip niederlegen zu laſſen und dann dasſelbe mit einer 
Doſis erzieheriſcher Rückſichtsloſigkeit durchzuführen. 

Vom Uleberſchuß im Betrage von Fr. 976 werden 
Fr. 100 dem Reſervefonds überwieſen, Fr. 50 erhält die 
Kommiſſion und Fr. 826 die Mitglieder (70%). 

Die Warenvorräte ſind mit Fr. 6883 in die Bilanz 
eingeſtellt; die Guthaben an Mitglieder belaufen ſich auf 
Fr. 2676 und die Mobilien, nach Abſchreibung von 5%, 
Fr. 843, Kaſſaſaldo und Wertſchriften auf Fr. 640. Dieſen 
Aktivpoſten ſtehen gegenüber an Warenkreditoren Fr. 5340, 
an diverſen Kreditoren Fr. 4004, an Anteilſcheinkapital ſamt 
Zins Fr. 674 (zu gering) und an Reſerven Fr. 150. 

„ Tramlingen (Tramelan-dessus). Der Einladungs— 
karte zur Generalverſammlung der Société de consommation 
„La Ménagère“ entnehmen wir folgende Ziffern betreffend 
das Jahr 1909: Mitgliederzahl 236, d. h. 9 mehr als 1908; 
Totalumſatz Fr. 62,740, d. i. Fr. 12,435 mehr als 1908, 
Betriebsüberſchuß Fr. 2969 — 247 weniger als 1908. 
Die Bilanz per 31. Dezember 1909 weiſt folgende Be— 
ſtände auf: Kaſſa und Werttitel Fr. 1500, Warenvorräte 
Fr. 19,500, Genoſſenſchaftskapital Fr. 7160, Kreditoren 
Fr. 4070, Bankſchulden Fr. 5100, Reſerven Fr. 1500, 
Diverſa Fr. 200. 

„% Zäziwil. Der im „Genoſſenſchaftlichen Volksblatt“ 
veröffentlichten dritten Jahresrechnung, umfaſſend den Zeit— 
raum vom 1. Oktober 1908 bis 30. September 1909 der 
Konſumgenoſſenſchaft Zäziwil (gegründet und aufgenommen 
Januar April 1907) entnehmen wir folgende Angaben: 
Mitgliederbeſtand 85, Zunahme wie im Vorjahre 13, Um: 
ſatz Fr. 36,500, Ueberſchuß Fr. 2871. Davon wurden 
Fr. 1752 zu Rückvergütungen und Fr. 100 zu Abjchreib- 
ungen am Mobiliarkonto verwendet. In den Reſervefonds 
fielen Fr. 700 und in den Baufonds Fr. 200. Die Waren— 
vorräte betrugen beim Rechnungsabſchluß Fr. 8117, die 
Mobilien Fr. 700, Guthaben beim V. S. K. Fr. 3364, die 
Anteilſcheine Fr. 1494, die Sparkaſſaeinlagen der Mit- 
glieder Fr. 7085, die Reſerve- und Baufonds mit der dies— 
jährigen Einlage Fr. 2020. 

Zürich. Am Sonntag, den 27. Februar 1910 fanden 
ſich im Hotel „Bernerhof“ in Zürich eine große Zahl von 
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Angeſtellten des L. V. Z. zuſammen, die die Gründung 
einer neutralen Organiſation unter dem Namen 
Perſonalverein des L. V. . 
(neutrale Organiſation) 
einſtimmig beſchloſſen. Der Verein bezweckt: 
1. Die Wahrung der Intereſſen ſeiner Mitglieder unter 
Pflege der Solidarität innerhalb der für die Ge— 
noſſenſchaft zuläſſigen Grenzen. 
2. Strikte Neutralität auf politiſchem, gewerkſchaftlichem 
und konfeſſionellem Gebiet. 
3. Wahrung der zu einem geregelten Betrieb nötigen 
Disziplin. 
4. Förderung und Verbreitung des Genoſſenſchaftsweſens. 
5. Pflege der Kollegialität und Geſelligkeit. 
Der Verein rekrutiert ſich in der Hauptſache aus bis— 
her noch nicht organiſierten Angeſtellten des I. V. Z.; die 
Zahl der Mitglieder am Gründungstag beträgt 60. 


2 Genoſſenſchaftsbewegung des Auslands. 
2 — — — 
Belgien. 
Ueber die belgijchen Arbeitergenoſſen— 


ſchaften enthält das ſoeben erſchienene Jahrbuch pro 1910 
des belgiſchen Verbandes einige ſtatiſtiſche Angaben, die ſich 
auf die Reſultate einer im Laufe des letzten Jahres ver- 
anſtalteten Erhebung ſtützen. Danach gehörten dem Ver— 
bande an als kaufende Glieder 176 Vereine, als „Aktionäre“ 
die belgiſchen ſozialiſtiſchen Vereine bezeichnen ihre Anteil- 
ſcheine als „Aktien“) 106 (im Vorjahre 159, reſp. 100). Der 
Verbandsumſatz betrug im Jahre 1908: Fr. 2,796,195.67, 
im Jahre 1909: Fr. 2,995,614. 74; die Zunahme betrug 
demnach Fr. 199,419.07. Der Nettoüberſchuß des Ver— 
bandes betrug Fr. 26,761. 89. 

Die Verbands vereine zählten Ende 1908: 140,730 
Mitglieder mit einem Umſatz von Fr. 40,655,358. Danach 
wird dem Verbande noch nicht der 13. Teil des Bedarfes 
der Vereine zur Beſchaffung überwieſen. Da nimmt es 
ſich dann etwas ſonderbar aus, wenn in einem Artikel des 
Jahrbuches ein Charakteriſtikum der ſozialiſtiſchen Vereine 
gegenüber den Neutralen darin beſtehen ſoll, daß ſie ihre 
Einkäufe beim Verbande zentraliſieren! 

Im Verbande befinden ſich 8 Vereine mit Umſätzen 
von 1 Million und darüber. Der Geſamtumſatz dieſer 
Vereine belief ſich auf Fr. 16,926,313, ihre Mitgliederzahl 
auf 62,461, die Zahl der beſchäftigten Perſonen auf 935, 
die Zahl der Ablagen auf 98. Auf jedes Mitglied dieſer 
großen Vereine, die ſo ziemlich alles zum Leben Notwendige 
vermitteln, entfällt demnach ein Durchſchnittsumſatz von 
Fr. 272, und auf jede beſchäftigte Perſon ein ſolcher von 
r. 18,190. (Schweiz: Durchſchnittskonſumation Fr. 433, 
pro Angeſtellten Fr. 25,013.) 


Dänemark. 

Die Organiſation und Entwickelung des dä— 
niſchen Konſumvereins verbandes wird in einläßlicher 
Weiſe geſchildert in dem kürzlich erſchienenen Jahrbuch“) pro 
1909, dem auch, nach Art des Jahrbuches der britiſchen 
Verbände, eine Reihe gutgelungener Anſichten von Ver— 
bandsbetrieben beigegeben ſind. Da wir über die Reſultate 
des däniſchen Verbandes im Jahre 1908 noch nicht ein— 
läßlich berichtet haben, wollen wir an Hand des Jahr— 
buches das Verſäumte nachzuholen verſuchen. 

Der Totalumſatz des Verbandes betrug Fr. 57,518,105. 
Hierin ſind inbegriffen die in den eigenen Verbandsfabriken 
hergeſtellten Produkte im Betrage von Fr. 5,519,199. 
Die Vermehrung des Umſatzes gegenüber 1907 betrug 
Fr. 4,649,607, die Vermehrung der Eigenproduktion 
Fr. 708,878. Der Verband beſitzt folgende Produktions- 
anſtalten: eine Kaffeeröſterei (Umſatz Fr. 2,024,253), eine 
*) Faellesforeningen for Danmarks Brugsforeningers. Aarbog 
1909. Ved. Severin Jörgensen. Kolding 1909. 
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Schokoladefabrik (Fr. 560,253), eine Zuckerwarenfabrik 
(Fr. 239,937, eine Tabakfabrik (Fr. 610,811), eine Ge— 
würzmühle (Fr. 263,264), eine Strickwaren- und Herren⸗ 
kleiderfabrik (Fr. 118,151), eine Seilfabrik Fr. 279,085), 
eine Seifenfabrik (Fr. 595,890), eine Fabrik für Senf- 
und chemiſch-techniſche Artikel (Umſatz Fr. 553,322) und 
eine Velofabrik (Fr. 145,495). 

Aus dieſen Zahlen geht hervor, daß der däniſche Ver— 
band dem unſern inbezug auf Umſatz, wie auch auf den 
Betrag der Eigenproduktion weit überlegen iſt. 

Die Zahl der Verbandsvereine ſtieg im Berichts— 
richtsjahre von 1188 auf 1191 mit einem Anteilſcheinkapital 
von Fr. 960,960. Im Jahre 1896 betrug die Zahl der 
Vereine erſt 310 mit 30,690 Mitgliedern. Heute ſind in 
den däniſchen Familien 169,122 Familien organiſiert, 
gegenüber 190,000 in unſerm Verbande. Die Durchſchnitts⸗ 
mitgliederzahl der däniſchen Vereine beträgt demnach nur 
142, bei uns 631. 

Die Rechnung ſchloß ab mit einem Einnahmen— 
überſchuß von Fr. 2,525,346, wozu noch Fr. 52,391 Vor— 
ſchlag vom Vorjahr kamen, jo daß insgeſamt Fr. 2,577,737 
zur Verfügung ſtanden. Dieſe Summe wurde verwendet 
wie folgt: Fr. 198,364 Verzinſung der Anteilſcheine und 
des Reſervefonds; Fr. 10,633 an die Fabrikarbeiter; 
Fr. 1,184,226 als Rückvergütung an die Vereine, Fr. 438,247 
in den Reſervefonds, Fr. 700,000 für Abſchreibungen, 
Fr. 46,263 Vortrag auf neue Rechnung. Der Verband 
verfügt nun über einen Reſervefonds im Betrage von 
Fr. 3,465,352, einen Fonds für Preisſchwankungen im 
Betrage von Fr. 280,000 und einen Verſicherungsfonds 
im Betrage von Fr. 140,000. 

An der Generalverſammlung des letzten Jahres wurde 
beſchloſſen, die Gratifikationen an die Arbeiter abzuſchaffen 
und dafür eine Lohnerhöhung vorzunehmen. 

Der Verband beſchäftigt 831 Perſonen, davon ſind 
15 Geſchäftsführer, 3 Fabrikdirektoren, 1 Leiter der Ver— 
ſuchsanſtalt, 9 Lagerverwalter, 5 Werkführer, 3 Heizer, 
6 Buchhalter, 2 Maſchinenmeiſter, 104 Kanzliſten, 363 
Lagerbediente, 16 Lehrlinge, 14 Fuhrleute, 290 Fabrikarbeiter. 

An Transportmitteln beſitzt der Verband 29 Wagen 
und 30 Pferde. 

Der Verkehr mit den Vereinen wird aufrecht erhalten 
durch 13 Reiſende, wovon 5 für Manufakturwaren, 7 für 
Eiſenwaren und 1 für Kolonialwaren. 

Außer dieſen geſchäftlichen Angaben enthält das Jahr— 
buch des dänischen Verbandes eine Anzahl inſtruktiver Ab— 
handlungen über genoſſenſchaftliche Angelegenheiten und 
ein Verzeichnis der Verbandsvereine mit Angabe ihrer 
Umſätze und des Nettoüberſchuſſes. 

Der däniſche Verband bildet in ſeiner machtvollen 
Entwickelung ein nachahmenswertes Beiſpiel genoſſenſchaft— 
lichen Zuſammenarbeitens zwiſchen Vereinen und Verband. 

U. M. 
Oeſterreich. 

Der Zentralverband öſterreichiſcher Kon— 
ſumvereine hat in ſeiner am 6. Dezember ſtattgehabten 
Vorſtandsſitzung beſchloſſen, ſeinen nächſten Verbandstag 
am 5. und 6. Mai in Wien abzuhalten. Im Anſchluß an 
den Verbandstag ſoll die Generalverſammlung der öſter— 
reichiſchen Großeinkaufsgeſellſchaft ſtattfinden. Der Zentral— 
verband hat ferner eine Verſicherungsabteilung eingerichtet, 
durch die er die Verſicherung der Verbandsvereine bei an— 
geſehenen Verſicherungsgeſellſchaften zu beſten Bedingungen 
und billigen Prämienſätzen vornehmen kann. Er iſt ſomit 
in die Lage geſetzt, für die ihm angeſchloſſenen Genoſſen— 
ſchaften Verſicherungsaufträge für Brandſchäden, Gebäude, 
Waren und Haushaltungsgegenſtände, Einbruch, Unfall, 
Haftpflicht und Glasbruch entgegenzunehmen. Ferner hat 
er ein Abkommen mit der Druck- und Verlagsanſtalt „Vor— 
wärts“ getroffen, wonach er zur Lieferung von Druckarbeiten 
an die Vereine zu beſonders günſtigen Bedingungen in der 
Lage iſt. Die gute Aufnahme, die das im letzten Jahre 


zum erſtenmal veröffentlichte Volksblatt „Der Pionier“ er— 
fahren hat — es erſcheint bereits in einer Auflage von 
59,000 Exemplaren — hat den Zentralverband veranlaßt, 
die Herausgabe eines zweiten Volksblattes in polniſcher 
Sprache und eines dritten in tſchechiſcher Sprache zu be— 
ſchließen. Das polnische Blatt ſoll 5 Heller per Nummer, 
das tſchechiſche 2 Heller koſten. 


chweden. 

Buchhaltungs unterricht durch die Genoſſen— 
ſchaftspreſſe. Der ſchwediſche Genoſſenſchaſtsbund be— 
nützt ſeit einiger Zeit ſein Organ „Kooperatören“ dazu, 
um die Vorſtandsmitglieder und Angeſtellten der Konſum— 
vereine in die Buchhaltung nach einem einheitlichen Syſtem 
einzuführen. Zu dieſem Zweck behandelt er in einer be— 
ſonderen Rubrik ſeines Blattes ſyſtematiſch die genoſſen— 
ſchaftliche Buchführung, wobei Aufgaben geſtellt werden, 
welche die Leſer in ebenfalls zu dieſem Zwecke herausge— 
gebenen Uebungsbüchern zu löſen haben. Von Zeit zu Zeit 
werden dann in dem Genoſſenſchaftsblatt die richtigen 
Löſungen veröffentlicht, damit die Kursteilnehmer feſtſtellen 
können, ob ſie ihre Buchungen richtig gemacht haben. Alle 
auftauchenden Zweifel und Anfragen werden durch das 
Verbandsorgan beantwortet. Die Redaktion hofft, auf dieſem 
Wege allen ſchwediſchen Genoſſenſchaftern, und beſonders 
denjenigen in abgelegenen Diſtrikten, Gelegenheit zu geben, 
ſich eingehend mit der Buchführung vertraut zu machen, 
damit ſie als Vorſtandsmitglieder ihre Pflichten erfüllen 
können. Ferner ſoll durch dieſe Lehrmethode verſucht 
werden, größere Einheitlichkeit in die Buchführung der 
verſchiedenen Verbandsvereine zu bringen. . 
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Um ſatz pro Januar 1910. Der Umſatz pro Januar 
1910 hat den Betrag von Fr. 1,731,397. 62 erreicht, gegen- 
über Fr. 1,418,931. 07 im Vorjahr; es iſt alſo wieder eine 
Zunahme von Fr. 312,466.55 oder 22,02% zu verzeichnen. 
Im Vorjahr betrug die Zunahme Fr. 266,789. 22 oder 
23.16%. * 
Verſicherungsanſtalt. Der Auſſichtsrat der Ver- 
ſicherungsanſtalt wird ſich Samſtag, den 19. März, nach— 
mittags 2 Uhr in Baſel im Verbandsgebäude verſammeln. 
Von den Verhandlungsgegenſtänden ſeien erwähnt: die 
Feſtſetzung der Generalverſammlung, die Erledigung des 
Aufnahmegeſuchs der Konſumgenoſſenſchaft Papiermühle, 
Jahresbericht und Jahresrechnung. 
* * 


Neue Schriften. Soeben iſt ein neues Werk in un— 

ſerem Verlage herausgegeben worden, nämlich: 
Die Buchführung für kleinere Konſumvereine 
nebſt Muſterbeiſpiel eines Geſchäftsganges. 

Schon im Jahre 1901 hat unſer Verband eine An— 
leitung zur Buchführung für kleinere Konſumvereine von 
dem damaligen Reviſor, Herrn Jäggi, verfaßt, ſowohl als 
Beilage zum ſtatiſtiſchen Jahrbuch wie auch ſeparat heraus— 
gegeben. Da dieſe Anleitung ſeit längerer Zeit vergriffen 
war, wurde der Verbandskontrolleur, Herr R. Graber, be— 
auftragt, eine neue Bearbeitung des Stoffes, die ſich an 
Hand der gemachten Erfahrungen als wünſchbar erwies, 
vorzunehmen. Die heute vorliegende Arbeit iſt nicht etwa 
eine zweite Auflage des früheren Werkes, ſondern ſtellt 
eine vollſtändig neue Anleitung dar, da Herr Graber für 
die Buchhaltung kleinerer Konſumvereine das Kolonnen— 
ſyſtem zur Grundlage nimmt und alle Geſchäftsvorfälle 
ſeit Gründung eines Vereines an Muſterbeiſpielen darſtellt. 

Das Werk kann allen mit der Buchführung betrauten 
Vorſtandsmitgliedern und Verwaltern von Konſumvereinen 
beſtens empfohlen werden. Beſtellungen ſind an den Ver— 
band zu richten. Es iſt in Ausſicht genommen, von dieſer 
Anleitung auch eine franzöſiſche Ausgabe zu veranſtalten. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Verband ſchwein. Ronfumuereine. — Verantwortliche Redaktion: Dr. Gekar Schär. 
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Den tit. Vereinsverwaltungen empfehlen wir unsere reiche Auswahl in prima 


Tafel weinen 


(garantiert ächt Naturprodukt) in äusserst vorteilhaften Preislagen. 


Veltliner Bordeaux 


Stradella Spezialität für die Rosé 
Chianti mee Montagner 
Toscana PRIOU Corbieres 
Carovigno billig IM 7 Burgunder 
7 mundender leichter 
Piemont französischer Rotwein. Fleur de Vauvert 
Priorato Tiroler 


Weissweine: 
Waadtländer Piemonteser 
Panadès San Severo 
San Cugat Stradella 


_— Liqueurss ı y 
Cognac Pfeffermünz 
Rhum Nusswasser 
Enzian Magenbitter 

Wachholder Kümmel 
Zwetschgenwasser Kirschwasser 


Alkoholfreie Weine und Getränke: 
Obstweine: Rotweine: Weissweine: 
Apfel Rotenberger Meilener 
Birnen Hallauer Waadtländer 
il Veltliner Walliser 
1855 . Neuenburger 
Spezialitäten: 
Petit-gris Schaumweine 
Roter Muskateller Beerenweine 
Zitronen-Sirup Himbeer-Sirup 


Der Einfluss der Konsumgenossenschaftsbewegung auf dem Markte basiert auf 
dem Warenbezuge durch den Verband. 
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Haushaltungstücher 


halten wir stets in großer Auswahl auf Lager und empfehlen den fit. Vereins- 
verwaltungen den Bedarf der eigenen Großeinkaufsstelle zu überschreiben. 


Unser Lager enthält: 


Baumwolltücher, gebleicht ;“: Indienne 

Baumwolltücher, roh Wir bitten? Kölsch 

Leinen und Halbleinen ö unsere ° Flanelle 

Cotonne für Schürzen und ; dees: fFutterstoffe 
Waschkleider 5 Preisliste : Handtücher 

Zephir fur Santasichemden ; und Kol-! frottiertücher 

Oxford i lektionen; Tischtücher 

Cretonne ü zu kon-; servietten 

Damast | sulfileren. i Taschentücher, farbige 


Bazin Taschentücher, weisse 


Neue Kollektionen für obige Artikel sind in Arbeit. — Ferner verweisen wir auf 
unsere erstklassigen 


Nouveautés 


welche bereits reichen Zuspruch finden. Sodann verweisen wir auf unsere 
Stammkarte. Diese enthält: 
Schwarze Kammgarne Melangen in Cheviots 
Schwarze Cheviots Halbtücher 
Blaue Kammgarne Halbleinen 
Blaue u. braune Cheviots Sport-Loden 
Melangen in Kammgarn 

Diese Tücher sind alle erpropt und werden in jeder Länge nach unseren 


Detail-Verkaufspreislisten geliefert. Für CTagerbezüge von halben und ganzen 
Stücken verlange man unsere Spezialofferten. 


Sämtliche Futterstoffe und Zutaten können durch uns bezogen werden. 


Die Vereinsverwaltungen werden gebeten, ihre Mitglieder auf die vorteilhaften 
Preise und Qualitäten der eigenen Grosseinkaufsstelle aufmerksam zu machen. 


Verantwortlich für den Druck: G. Krebs in Baſel. 


